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Einen Schritt wetter ?
Abreise Simons von Rom - Erklärungenvor der presse

Rom» 7. Jan . Der englische Außenminister hat Rom ge¬
stern mittag verlassen . Er wird sich in Paris nicht aufhalten,
sondern dort nur den Zug besteigen .

Am Freitagvormittag empfing Simon die Presse , um
einen Bericht über die Lage zu geben . Daraus geht hervor,
daß England die Frage der Völkerbundsresorm als eine
Frage zweiter Ordnung betrachte .

Das Avrüstnngsproblem sei so wichtig «nd schwierig»
daß man es «och nicht durch Hinzuziehung eines ande¬

re« Problems belasten dürfe.
Nur wenn in der Abrüstung ein befriedigendes Ergebnis
zustande gekommen iei . könne man an die anderen Fragen
der Reform des Völkerbundes Herangehen , die sich dann
leichter löten ließen. Im übrigen gebe es zwei Möglich¬
keiten von Reformen. Die eine gehe darauf aus .

de» bestehende« Zustand zu stärken»
die andere, ihn zu schwächen . Selbstverständlich komme für
England nur die erste Art in Frage .

Was Simon nach diesen Ausführungen weiter über die
Abrüstung zu sagen hatte, geht nicht über den bekannten
Nahmen des englischen Standpunktes hinaus :

Bermittlnng zwischen der französische» «nd der deut¬
sche« Anfsassung .

Vorschläge seien nur dann zweckvoll, wenn sie sowohl dem
französischen als dem deutschen Standpunkt gerecht würden.

f _ Die Pariser Presse
tuimmt sehr ausführlich für die römischen Besprechungen

Stellung . Tie Blätter betonen dabei mit sichtlicher Be¬
friedigung. daß zwischen Mussolini und Simon weder in
der Frage der Reform des Völkerbundes noch in der Frage
der Rüstungsrevision eine Einigung erzielt worden sei. Im
übrigen wird das Ergebnis der Besprechungen in ernem für
Frankreich möglichst günstigem Sinne dargestellt. Der rö¬
mische Vertreter der Agentur Havas erklärt , daß Musso¬
lini viel weniger Wert ans Einzelheiten der Völkerbunds¬
reform gelegt habe als auf die groben Richtlinien, in denen
sich diese Reform vollziehen solle. In der Abrüstungsfrage
habe auf beiden Seiten der Wunsch vorgehcrrscht . eine für
alle Teile annehmbare Lösung zu finden.

Der „Excelsior" glaubt die Forderungen Mussolinis in
folgenden fünf Punkten znsammenfassen zu können :

1. Der deutschen Forderung nach Gleichberechtigung
müsse Rechnung getragen werden.

2. Da diese Gleichberechtigung gegenwärtig nrcht durch
Abrüstung zu erreichen fei. müsse man eine beschränkte Auf-
rüsiung des Reiches hinnehmen, weil diese besser sei , als
einer unbegrenzten Ausrüstung ohne Kontrolle und ohne
Sanktionen zuznsehen . ^ . „ _ , „

3 . Deutschlands Standpunkt ergebe sich daraus , daß es
eine Einkreisung durch die stark gerüsteten Mächte befürchte.

4. Aus rein verständlichen Prestigegründen könne
Deutschland , das im Innern geeint sei, keine Unterlegenheit
auf internationalem Gebiet ertragen .

ö. Der neue deutsche Staat brauche eine Militärmacht
oder andere Macht , um die politische Reform und den
Kampf gegen den Kommunismus durchführen zu können .

Sir John Simon soll dem Blatt zufolge auf diese Forde¬
rungen wie folgt geantwortet haben:

1 . Ist es nicht zu befürchten , daß eine erste Etappe der
Aufrüstung Deutschlands zu einer zweiten oder dritten füh¬
ren müsse?

2. Ist es möglich, alle auf der Abrüstungskonferenz ver¬
tretenen Mächte dazu zu bewegen , ein Abkommen zu unter¬
zeichnen das auf der Aufrüstung Deutschlands begründet ist?

3. Die Einkreisung Deutschlands sei vorläufig nur eine
Hypothese und würde nur Wirklichkeit werden, wenn das
Reich aufrüste.

4. sei es fraglich , ob man die Abrüstung nach besonderen
Prestigefragen beurteile« und begründen könne .

ö. Die Wortführer des Reiches hätten immer wieder
erklärt , daß der Kommunismus endgültig besiegt sei.

Der „Excelsior" weist abschließend darauf hin . daß Mus¬
solini und Sir John Simon aber der unbedingten Enr-
fchlossenheit der französischen Regierung Rechnung tragen
müßten, die an den Vorschlägen festhalte , die sie am 1. Ja¬
nuar der Reichsregterung habe unterbreiten lassen.

I « Londoner politische« Kreise «
iss « an Ansicht, die Äeise Simons «sich

' de«
direkte« Meinnngsanstankch «m einen Abschnitt weiter ge¬
bracht . Im Rahmen dieses Meinnngsanstansches seien die
englische« Botschafter in Berlin «yd Paris zur Rücksprache

über die Ansichten Deutschlands «nd Frankreichs «ach Lon¬
don berufe« worden . Sie würde» voraussichtlich mit Mac¬
donald znsammentreffe«, der am Montag nach London zurück¬
kehren wolle.

Paris als europäischer Slöruugsherd
Berlin , 6. Jan . Unter der Ueberschrift „Die Pariser Poli¬

tik als europäischer Störungsherd " beschäftigt sich der „Völ¬
kische Beobachter " mit der Haltung Frankreichs in der Ab -
rüstungssrage. Das Blatt weist auf die Aeußcrung des
„Temps" hin. daß allein Frankreich ehrlich und wirksam für
die Abrüstung kämpfe und nennt dies die „parado-xeite Be¬
gründung" . die Frankreich für seine gegen die Abrüstung ge¬
richtete Politik gesunden habe . Frankreich sei immer das
große Hindernis der Abrüstung gewesen . Alle vorwärts¬
weisenden Vorschläge seien am französischen Widerstand ge¬
scheitert.

Wenn Frankreich seine Absichten ändere, so sagt bas Blatt
weiter, u. die Abrüstungsmaßnahmen , die es in vager Form
für eine spätere Zeit in Aussicht stellt , sofort durchführen
würde, so würde das die Situation grundlegend ändern . Nie¬
mand könne sich mehr darüber freuen als Deutschland. Wenn
Frankreich im gegenwärtigen Stadium etwas für die Ab¬
rüstung tun wollte , so müßte es end .' ch sagen , was ks nun
eigentlich abrüsten wolle . Der Unterschied zwischen dem.
was Frankreich an deutscher Rüstungsoerstärkung zugestehen
will , und was Deutschland fordert , besteht in erster Linie
darin.

daß Frankreich erst nach vier Jahre » «nb nach einer
entwürdigenden einseitige« Rüstungskontrolle Deutsch¬
lands die deutsche Rüftnngsverftärknng gewähre« will,

während Dentfchlan- sie sofort fordert .
Warum muß überhaupt von deutscher Rüstungsverstär -

kung gesprochen werden? Doch nur . weil Frankreich sich
weigert, auf das Versailler Niveau herabzurüsten , auf dem
DcutlchlanbLu bleiben b-reit wäre. wzWn eL ^luch von Frank¬
reich al^ MaMab einer 'internationalen Abrüstung an¬
erkannt würde.

So entspringen die gegenwärtigen Schwierigkeiten alle
aus dem Nichtabrüstungswillen Frankreichs .

Bor einem Balkan -Pakt
Prag , k. Jannar . Nach hier verbreitete« zuverlässige «

Meldungen verlautet » daß der Abschluß eines Balkanpaktes
zwischen Türkei» Rumänien , Bulgarien «nd Griechenland
z« erwarten sei. Der Beitritt sei der bulgarische « Regierung
offengehalte « worden» vorausgesetzt» daß sie de » Status quo
anerkenne. Der Pakt richtet sich also gegen die Revifious,
ansprüche Bulgariens . Die Unterredung des griechische «
Außenministers Maximos mit Mnffolini dürfte an der
Sachlage nichts mehr geändert haben» daß Griechenland au
seinem Freundschaftsverhältnis mit Italien festznhalten be¬
absichtige. Der Balkanpakt wird natürlich die Anerkennung
der Grenze« der beteiligte« Staaten gegenüber benachbarte «
«ichtbeteiligtem Staaten nicht betreffen» so etwa die italienisch -
südslavische Grenze oder die Grenze« Ungarns .

Die Rettungsaktion eingestellt
Sie elwa 120 eingeschloffenen Perglenle verloren

Brüx . 6. Ja «. Die Rettnngsarbeite « ans de« Nelson -
Schächten find notgedrungen eingestellt . Die noch in der
Grnbe befindlichen etwa 120 Bergleute sind als verloren zu
betrachten .

Diese Maßnahmen der Grubenleitung decken sich mit dem
Beschluß der amtlichen Unteriuchungskommisston.

Beim Vordringen gegen die Arbeitsstelle im Nelsonschacht
S sind die Rettungsmannschaften am Donnerstagabend auf
zwei Brandherde gestoben. Man vermchie vergeblich. bas
Feuer mit Feuerlöschapparaten zu erittcken. Offenbar brenrtt
das ganze Kohlenflöz des Reviers . Das Feuerbreitete sich
fo rasch aus . daß die Arbeiten schließlich eingest . Ut werden
mußten. Auch im nordwestlichen Teil konnte wegen zu ttar-
ker Vergasung der Strecke nicht weiter searbett . t werden.
Man hat sich daher entichioffen. den 3K a tut t * ? ^

^
den durch die Explosion zerstörten Forderschacht , die M Meter
voneinander entfernt liegen, von der sswe aus gegen die
übrigen Teile der Grube abzusperren. Wahrend der Nach
wurden die Sperrmauern ausgesührt . Es bleibt sonnt nichts
übrig , als die Grube ihrem Schicksal zu uberlasien. Heute
früh gegen 5 Uhr erfolgte im Oftteil der Grube »Nelson 3
eine mit starken Erschütterungen verbundene neue Explosion .
Aus dem Wafferichacht. der bisher als Zugang iur die Ret¬
tungsmannschaften diente , steigt mit Rauch vermttchter Was-
ferdampf auf.

Die Erregung der Bevölkerung ist außerordentlich ge-
wachsen, vor allem nachdem die Wahrscheinlichkeit besteht, daß
man nicht einmal die Leichen der Opfer wird bergen können.
Die Bevölkerung ist der Ansicht , daß die Katastrophe vor
allem auf die Sparmaßnahmen der Gesellschaft zuruckzusih -
^

JnTwr sind starke Gendarmerieabteilnngen zusammen -
tzezogen . Alle Hotels sind mit Gendarmerie belegt. Die »o-

sperrungsmaßnahmen auf dem Schacht Nelson 3 sind im
Laufe des Tages außerordentlich verschärft worden.

rt. ii

Bllok auf den Unglücksschacht in Osseg bei Dux

Beileid der deulscheu Regierung
Prag , 8. Jan . Der deutsche Gesandte Dr . Koch begab sich

heute in bas Außenministerium, um der tschechoslowakischen
Regierung anläßlich der Bergwerkskatastrophe in D« das
Beileid der deutsche« Reichsregierung auszusprechen .

Sie Mine Entente vertagt sich
Prag , 6. Jan . Auf Grund eines Uebereinkommens zwi¬

schen den Außenministern der Kleinen Entente wurde die
für die nächste Woche in Agram vorgesehene Sitzung des
Ständigen Rates der Kleinen Entente vertagt . Die Sitzung
findet erst Ende des Monats statt. Die erste Konferenz des
Wirtschaftsrates der Kleinen Entente wird am 9 . Januar
in Prag eröffnet werden.

Polen und das „Sicherheitssystem" im Ssten
Warschau. 6.

ausführlich das
Jan . Die polnische
vom „Daily Heralb" Presse verökkentlicht

verzeichnete Gerücht
über die Schaffung eines Sicherheitssystems im Osten Euro¬
pas . enthält sich jedoch seder Stellungnahme . Auch von amt¬
licher polnischer Seite liegen noch keinerlei Aeußerungen
vor. Die durch das Deutsche Nachrichtenbüro verbreitete
Berliner Auslassung wird indes wörtlich zitiert .

Mtritt des srauzöfischen kotonialministers ?
Paris » 6. Jan . Ministerpräsident Chautemps hatte ge¬

stern abend eine einstündige Unterredung mit dem Präsiden¬
ten der Republik. Wahrscheinlich hat er dem Präsidenten
die Maßnahmen bargelegt, die evtl , im Zusammenhang mit
dem Betrug von Bayonne für notwendig hält . In unter¬
richteten Kreisen rechnet man bereits mit dem Rücktritt des
Kolonialministers Dalimier . der gestern nachmittaq eine län¬
gere Unterredung mit Ministerpräsident Chautemps hatte :
Ministerpräsident Chautemps erklärte zwar nach dieser Un¬
terredung. Dalimier habe ihm die formelle Versicheruna ge¬
geben , daß er niemals mit dem Betrüger Stavisky etwas zu
tun gehabt hätte, doch ist immerhin merkwürdig , daß nun
von einem Rücktritt Dalimiers die Rede ist.

Die Annahme, daß der internationale Betrüger Stavisky
r-en Bayonne nach Südamerika unterweas ist , scheint sich zu
bestätigen . Durch Funkspruch wurde den auf See befind¬
lichen Schiffen der Steckbrief Staviskys übermittelt . Ein
Abendblatt erörtert die Möglichkeit , daß Stavisky nn Spio¬
nagedienst einer fremden Macht gestanden haben könnte , wo¬
durch sich sein ungeheurer Einfluß auf diplomatische

'
und

politische Kreise erklären würbe. Sollte dies zutreffen,
dann allerdings , so meint das Blatt , werde man wohl die
Hoffnung , seiner habhaft zu werden, aufgeben müssen.

Amerika und der Haager Gerichtshof
Washington» 6. Jan . Die Beratung des Senats über das

abgeänberte Protokoll wegen des Beitritts der Bereinigten
Staaten zum Haager Gerichtshof ist auf einen späteren Zeit¬
punkt verschoben worden, weil man . wie Senator Robinivn.
der Vorsitzende der demokratischen Senatsfraktion , sich ous-
örückt . die Lage in Europa für so verwickelt hatte, daß der
Zeitpunkt für die Beratung noch nicht gekommen sei.

W
M
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Deutschland braucht »«, Frieden
Stabschef Höjjra aber das neue Deutschland, die Entwaffnung und den Vettsriedeu

Sofia , 6 Jan . Die bulgarische Tageszeitung „Nefawifsi -
most . veröffentlicht folgende Unterredung , die der Reichs¬minister und Stabschef der SA , Ernst R ö h m , dem BerlinerVertreter des Blattes . Dr . Christoph , gewährt har. Der
Stabschef führte u. a. aus : „Der Nationalsozialismus isteine neue Weltanschauung, er wirb künftig in einer durchBlut und Boden, durch Art und Nationalcharakter der ver¬schiedenen Völker bedingten Form die politische Welt¬
anschauung schlechthin auf der ganzen Erde sein. Durch den
Nationalsozialismus ist Deutschland aus dem Brückenkopfeines stündlichen Angriffes aus die Welt zu einem festenBollwerk gegen den Bolschewismus geworden . Seit der Neu-ordnüng Deutschlands auf den Geist des Nationalsozialis¬mus befindet sich auf dem ganzen Erdball der gesamte Mar¬
xismus endgültig in rückläufiger Bewegung. In den letz¬ten Monaten erleben wir jedoch eine neue Welle des Hassesgegen das junge Deutschland Adolf Hitlers . In verantwor -
tungs -, gewissens- und vaterlandslosen Pamphlete»

kehrt eine Lüge immer wieder: Unsere politische«
Kampforganisatione» trüge« militärischen Charakter«nd könnten dadurch zu einer Bedrohnng des Friedensder Welt werde».

Als verantwortlicher Stabschef der SA wende ich mich in
Hinblick auf die Tatsache, daß wir nichts zu verheimlichenhaben, an die Weltöffentlichkeit , um darzulegrn, n aS es mit
diesen Einheiten auf sich hat.

Die SA läßt sich mit keinem Heer, « kt keiner Miliz
vergleiche « ; denn sie ist keines von ihnen.Allen genannten Heeren ist der Begriff der bewaffnetenMacht eigen . Das gerade aber ist nach dem ausge'prochenenWillen Adolf Hitlers die SA nicht. Im Gegenteil hat er inallen Proklamationen , die sich auf das Verhältnis zwischenReichswehr und SA beziehen , ganz scharf und eindeutig dieTrennungslinie gezogen .

Der SA ist znr Aufgabe gefetzt, de» neue« dentsche «Staat zn formen und den deutschen Menschen zu einemlebendige« Glied dieses nationalsozialistische « Staates
zu erziehe».

Zwischen der Reichswehr und der SA bestehen keinerlei Bin¬dungen. So war auch das Reichsheer bet der nationalsozia¬listischen Revolution gänzlich unbeteiligt — ein Vorgang, derin der Geschichte der Revolutionen wohl beispiellos dasteht.Im übrigen habe ich bisher nicht gehört, daß irgend jemandan der Uniformierung der zahlreichen Verbände unsererNachbarstaaten Anstoß genommen hätte. Dabei
ist heute fast die gesamte Jugend kn England» Frank¬reich, Italien , in den Bereinigte « Staaten , in Polenund in Rußland nicht nnr mit Uniforme« bekleidet , die

bene» der entsprechende » Armeen ähneln, sondern sie
wird sogar von Heeresangehörigen ganz offe« mit der

Waffe für den Kriegsdienst ansgebilbet.
Deutschland ist sich der Ungunst seiner militärgeographi-

sche« Lage bewußt und hat deshalb das größte Interesse an
der Anfrechterhaltung eines ehrliche» Friedens . Die deut¬
sche » Jndustriereviere liege« fast sämtlich in der Reichweiteder Geschütze unserer Nachbarn. Den tausende« und aber¬
tausende » Kriegsflugzengen hat Dentschland nicht ei« ein¬
ziges enigegenzusetze ». Der nationalsozialistische Staat istendgültig, ««widerruflich» damit müsse « sich seine Feindedrinnen «nd draußen abfinde» ; denn der Staat ist das Volk
»nd das Volk ist der Staat ."

Oberst von Vitzleben zum Befehlshaber im
Vehrkreis 3 ernannt

Berlin , 6. Jan . Als Nachfolger des zum Chef der Heeres¬leitung ernannten Generalleutnants Freiherrn v. Fritsch istOberst von Witzleben , Jnfanterieführer IV , zum Komman¬
deur bet III . Division und Befehlshaber im Wehrkreis Ul
ernannt , und zwar unter Beförderung zum Generalmajor .

ver neue Chef der Heeresleitung
Generalleutnant Freiherr von Fritsch, bisher Befehlshaber
beim Wehrkreiskommando 3 (Berlin) wurde als Nachfolger
von Generaloberst von Hammerstein mit Wirkung vom 1 . Fe¬
bruar zum Chef der Heeresleitung ernannt.

Zn wenigen werken
Der Präsident der Reichspreffekammer , Amann, hat eine

zweite Anordnung zur Befriedung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse im deutschen Zeitungswesen sowie eine Erläute¬
rung zu dieser Anordnung erlaffen.

Bei der Reichsgründungsfeier des Kyffhäuserbundes am
Sonntag , 14. Januar , mitags 11,80 Uhr im Berliner Sport¬
palast wird außer dem Kyffhäuser -Bundesführer . General
von Horn , Reichsnnnister Stabschef Röhm sprechen.

Durch eine Verordnung des preußischen Finanzministers
Dr . Popitz werden die preußischen Beamtengehälter in Zu¬
kunft wieder zu Sen gleichen Terminen ausgezahlt werden
wie die der Reichsbeamten.

Durch einen Erlaß des Reichsstatthalters für Bremen
und Oldenburg . Röver, wurde der Reichssührer der SS »Himmler, zum Kommandeur der Politischen Polizei für
Oldenburg und Bremen ernannt .

Im Konsulat in Temesvar fand eine Veranstaltung zu¬
gunsten der Deutschen Winterhilfe statt , die ein ausgezeich¬
netes finanzielles Ergebnis hatte. Der deutsche Konsul
hatte die reichsöeutsche Kolonie, die Schwäbische Gesellschaft
und angesehene Mitglieder der rumänischen Gesellschaft ge-
laden.

Der Haushaltsbericht des Präsidenten Roosevelt hat, nacheiner Reutermeldung aus Newyork . in der amerikanischen
Presse ziemliche Bestürzung hervorgerufen. Der Führer der
Republikaner hat die zur Minderheit gehörenden Senatorenzur Aufstellung eines Programms zusammenberuscn, das
den Maßnahmen der Regierung entgegengesetzt ist.

Wie Havas aus Bayonne berichtet hat der Direktor des
städtischen Leihhauses in Bayonne, Laster , am Freitag im
Verlauf seiner Vernehmung seine betrügerischen Machen¬
schaften eingestanden.

Der Reichskanzler empfängt den Leiter der
Ausländsabteilung

Berlin , 6. Jan . Wie der „Völkische Beobachter " meldet,hat der Führer im Braunen Haus den Leiter der Ausländs¬
abteilung der NSDAP ., Pg . E. W . B o h l e . empfangen, der
Geschenke ausländischer Parteigenossen überreichte und das
Ergebnis über die freiwillige Abstimmung unter den Deut¬
schen in allen Teilen der Welt, die am 12. November 1933
stattgefunden hat, mitteilte . An diesem Tage stimmten auf
Veranlassung der auSlanösdeutschen Ortsgruppen der
NSDAP , die deutschen Volksgenossen im Ausland über die
gleichen Fragen ab , wie innerhalb des Reiches .

Der Leiter der Ausländsabteilung der NSDAP , konnte
dem Führer eine Reihe Listen der Ja -Stimmen vorlegen,die das hervorragende Ergebnis der Abstimmung erwiesen,das in keiner Weile hinter dem Rerchsergebnis zurückstanü.

Aufregende Verhandlung gegen einen Perser
Berlin , S. Jan . Bei der Verhandlung gegen den persi¬

schen Staatsangehörigen Mordakay ZahS vor dem Berliner
Schöffengericht kam es am Freitag zu aufregenden Zwischen-
Me ». Der Perser hatte am 28. November ». I . in einem
Juwelengeschäft in der Frievkichsstratze 6« Verkäuferin
Martha Kahl — angeblich wegen geschäftlicher Streittgkei .
ten — mit einem Steinbohrer mißhandelt und schwer ver¬
letzt. Der Vertreter der Verkäuferin , die sich dem Ver-
fahren als Nebenklägerin angeschloffe» hatte, bezeichnete die
Angaben des Perser als unwahr und erklärt«, daß nach sei-
ner Auffassung ein Raubmordversuch vorliegr. Er bean¬
tragte sodann die Vertagung der Verhandlung , da die Ne¬
benklägerin. die währed der ganzen Verhandlung schluchzteund am ganzen Leibe zitterte, bei dem Ueberfall einen
Nervenschock davongetragen habe , unter dessen Folgen sie
noch heute leide. Als der Vorsitzende hierauf an die Neöen -
klägerin die Frage richtete , ob sie der Verhandlung folgen
könne , brach diese in gellende Schreikrämpfe aus und wurde
fchlielich von ihrem Anwalt aus dem Saal getragen. Auch
die Frau des Persers wurde von einem Justizwachtmeisteraus dem Saal entfernt , da sie ständig in persischer Sprache
Zwischenrufe machte. Die Verhandlung wurde darauf ver¬
tagt. *

In dem Kongreßpolnischen Städtchen Kolo wurden 17
Juden wegen kommunistischer Werbetätigkeit verhaftet.

9 Tote beim Dammbruch im Elsaß
Paris , ö. Jan . Zu dem bereits gestern gemeldeten Kraft-

werkunglück in UrbeiS irn Elsaß Ist noch »achzutragen, daß
das gesamte Personal des Werkes, also insgesamt 9 Per¬
sonen . den Tod gefunden haöen, darunter der Direktor und
Ser leitende Ingenieur des Werkes. N» r zwei Arbeiter
wurden gerettet.

Das Dach SeS Kraftwerkes wurde eingedrückt und LaS
ganze Gebäude ist überschwemmt worden. Die beiden Ar¬
beiter, die sich in Sicherheit bringen konnten, haben bei die¬
ser Gelegenheit auch die Mutter eines verunglückten Vor¬
arbeiters gerettet, die erst am Tage vorher zum Besuche
ihres Sohnes eingetroffen und im obersten Stock des Wasser¬
kraftwerkes untergebracht worden war . Infolge des starken
Nebels war es bisher noch nicht möglich, die Ursache des Un¬
glücks festzustellen . Der Schaden beläuft sich auf über zehnMillionen Franken .

Trotz aller Anstrengungen der Feuerwehr und des Mili¬
tärs ist es nicht gelungen, die Leichen der Verunglückten zu
bergen. Man bemüht sich jetzt, den Wasserbestand zu ver¬
ringern , um dadurch der Gefahr eines Dammbruches zu
steuern . Die Waffermassen ziehe« langsam ab . und man
hofft , im Laufe des heutigen TageS in das Elektrtzitäts -
werk Vordringen zu können . Für die Bewohner von Urbeis

besteht keinerlei Gefahr mehr. Der Bauwert des Kraft¬werkes beträgt 100 Millionen Franken.

Ueberschwemmungskalaskrophe im Oranje-
fceiflaaf

Kapstadt , 6. Jan . Der Oranjefreistaat wird von einer
Ueberschwemmungskatastrophe bedroht, wie sie Südafrika
noch nie bisher erlebt hat. Hunderte von Menschen mußten
schon ihre Wohnstätten räumen . Der Schaben , der bisher
durch den weit über seine Ufer getretenen Oranjeflutz an¬
gerichtet wurde, wird auf mehr als 1l4 Millionen Pfand
Sterling geschätzt . Die auf Anordnung der Regierung im
Tal des Oranjeflusses und in dessen Umgebung ausgeführ¬
ten Bewässerungsanlagen sind zerstört. Die meisten Land¬
wirte am Ufer haben all ihr Hab und Gut eingebüßt. Hun¬
derte von Stück Vieh sind ertrunken und von den Fluten
fortgeschwemmt worden. Der Südwesten des Freistaates ist
vollkommen abgeschnitten . Kein Zug kann mehr über den
Oranjefluß fahren.

vir Allem « «
Roman von LKutner
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„Danke . , ich habe es gemerkt ! Jetzt . , da . , da die

Hunde wissen , daß von mir nichts mehr zu holen ist."
„Dann ist es ja gut ! Mach einen Abschlußstrich, fange

neu an ! Zeige, was du kannst ! Dann solls an mir nicht
fehlen , wenn du dich einmal im vernünftigen Rahmen auf
eigene Füße stellen willst. Gib mir deine Hand darauf,
Otto, daß aus dem Lumpen ein ehrlicher Kerl wird ! "

Das Wort saß , aber Otto konnte sich gegen seine Wahr¬
heit nicht verstecken . Er reichte Walter die Hand und sagte
stockend : „Das will ich dir nie vergesien , Schwager . , was
du für mich getan hast und daß du so anständig zu Vater
und zu Hedwig bist ! Ich will . . ich will einer werden , den
du . . den alle wieder achten können ."

„Komm, das sollst du Vater sagen! "
Und Otto sagte es zum Vater und feierte mit ihnen ge¬

meinsam Weihnachten .
•

In Bad Klingenmoos war alles ruhig seinen Weg ge¬
gangen. Der Konsul hatte wohl gespürt , daß sein Bruder,
der Generaldirektor Bernhard Brüggemann mit einem
Male viel fester und kraftvoller wurde .

Aber zugleich mit dieser Energie wurde er schweigsamer
und manchmal , wenn er ganz unbeobachtet war, da ver¬
sank er ins Grübeln. . T

So leicht, den guten Namen des Vaters in der Oeffent-
lichkeit preiszugeben, wurde es ihm doch nicht.

Es gab Tage, da er mit sich kämpfte .
Heute , am zweiten Feiertage, erreichte ihn ein Brief

Borsts , der nur wenige Zeilen enthielt.

„Ich gebe Ihnen noch bis zum Neujahrstage Frist,
dann übergebe ich die Angelegenheit der Öffentlichkeit.
Borst."

Dieser Brief war der Grund für Bernhard Brügge¬
mann , sich mit seinem Bruder auszusprechen .

Er bat ihn zu sich ins Büro und begann die Aussprache
mit den Worten: „Halst du unseren verstorbenen Vater
einer Schufterei fähig ? "

Der Konsul lächelte ungläubig.
„Unseren Vater ? Der die Gewissenhaftigkeit in Per¬

son war? Nein ! "
„Und doch behauptet Borst, daß Vater dem Stephan

die „Quelle des Glücks" abgraben ließ ! "
„Das verstehe ich nicht, das mußt du mir genauer er¬

klären ! "
Da sprach sich der Generaldirektor dem Bruder gegen¬

über klar und ausführlich aus, erzählte von Borst und
seinen Erpressungsversuchen , von dem Wühlen seiner
Feinde und verschwieg nichts , auch nicht die Werbung
Borsts um Ursula.

Ronalds Miene war vollkommen undurchdringlich , als
Bernhard geendet hatte. Er stand auf, machte ein paar
Schritte durchs Zimmer. Leicht und federnd war sein
Gang, der die Linie der schlanken, tadellosen Gestalt mit
dem breit ausladenden Rücken betonte .

„Laß dich von diesem Kinderschreck nicht ins Bockshorn
jagen"

, sagte er. „Gib dem Hund einen Fußtritt , wenn
er wieder kommt . Er soll tun, was er will. Das geht dich
nichts an. Er wird das Geheimnis übrigens nicht preis¬
geben. Erstens fiele er dabei selber hinein und zweitens
hätte er nichts davon. Und zweifellos ist ihm doch daran
gelegen , möglichst viel bei dem unsauberen Geschäft her¬
auszuschlagen . Da wird er sich mit Erfolg an Herrn
Baumgarten wenden . Was das Kesieltreiben anbetrifft,
das gegen dich im Gange ist, da mußt du wohl den Dingen
ihren Lauf lassen. Mehr als deine Pflicht kannst du nicht

tun. Und was dann dabei herauskommt, mußt du als un-
abänderlich hinnehmen."

Bernhard Brüggemann hatte nichts anderes erwartet
als gute Ratschläge , und diese Worte seines Bruders
waren auch nicht mehr . Und doch fühlte er eine merkwür¬
dige Beruhigung, nachdem er sein Herz ausgeschüttet und
Ronald ihm so zuversichtlich zugeredet hatte . Er drückte
ihm dankbar die Hand .

*
Ursula kam zu ihnen herein . Sie hatte nach längerer

Zeit mal wieder Harry Stephan getroffen und mit ihm
einen kleinen Ausflug gemacht. Nun brachte sie seine An¬
meldung auf den nächsten Tag mit. Er wolle dem Vater
den lange versprochenen Besuch abstatten .

„Wann wird er morgen kommen ? " fragte Onkel
Ronald.

„Um vier Uhr zum Tee ", antwortete Ursula, „ du wirst
doch auch erscheinen, Onkel ? "

„Nein ", erwiderte Ronald Brüggemann so kurz und
schroff, daß Vater und Tochter erstaunt aufschauten . Aber
sie wagten ihn weder nach dem Grund seines Fernbleibens
zu fragen, noch ihn zu drängen, sich doch einzustellen .

*
Ronald Brüggemann wanderte an diesem Abend noch

lange ziellos in der Umgebung umher, ehe er seiner Woh-
nung zustrebte . Mancherlei Gedanken gingen ihm durch
den Kopf, und er hatte ein Geheimfach in seinem Innern
geöffnet , in dem es gefährlich aussah.

Als er das Gartentor aufschloß, sah er in der Nähe an
dem eisernen Gitter eine weibliche Gestalt lehnen . Schnee
und Nässe troffen an ihr herab ; sie mußte also schon lange
dastehen . Die behandschuhte Rechte hielt den Pelz am
Hals zusammen . Dichte Schneeflocken fielen unablässig
hernieder . Der Konsul trat instinktiv auf die Frau zu.

„Wera! " sagte er ruhig, ohne Ueberraschung oder Ver¬
wunderung.
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Robinsons
bitten um Fremdenverkehr

Ein glückliches Eiland voll unzufriedener Menschen
Newyork, 23. Dezember.

In amerikanischen unö englischen Zeitungen erscheinen
herzbewegende Klagen der 68 Einwohner von der Robinson-
Insel Juan Fernanöez im Stillen Ozean. Das ist die In¬
sel. auf der vor ein paar hundert Jahren der englische See¬
mann Alexander Selkirk vier Jahre hindurch ein freiwilli¬
ges Einsiedlerleben führte . Die neuere Forschung hat näm¬
lich festgestellt, daß Selkirk nicht ausgesetzt wurde und auch
kein Schiffbrüchiger war . Er lebte dort durch seinen eige¬nen freien Entschluß . Er war ein Sonderling und wollte
sich von der Welt zurückziehen . . .

Juan Fernandez sind eigentlich drei Inseln . Die größtenon ihnen. Masatierra . ist die eigentliche Robinson-Insel .Sie hat eine Bucht und einen kleinen Hafen. Die beidenanderen Inseln . Masafuera und Santa Clara , sind zur Zeitunbewohnt. Es sind offenbar dieselben , auf denen die
Kannibalenstämme früher lebten, die der Robinson-Inselvon Zeit zu Zeit einen Besuch abstatteten. Defoe schildertin seinem „Robinson" die nächtlichen Gelage und Gastereiendieser Wilden sehr anschaulich. Es ist die Episode , die Frey-
tag in die Gesellschaft Robinsons brachte .

Das Robinson-Eiland ist seit langem besiedelt . Die In¬sel ist chilenischer Besitz. Sie wurde früher als Berschik-
kungsort für Verbrecher benutzt , verödete dann aber, alsChile diese Strafkolonie aufgab. Ein paar Leute blieben
zurück. Sie bilden den Stamm der heutigen Bevölkerung,die aber ihres Lebens auf der Insel nicht recht froh zu wer¬den scheinen. Nur sehr selten erscheint ein Schiff in derkleinen Bucht , gewöhnlich nur alle Jahre einmal , unö zwarin der Weihnachtszeit, um wiffensdurstige Touristen auf daseinsame Stück Erde zu bringen . Es war gewöhnlich so, daßeine englische Dampferlinie das Schiff ausrüstete und nachPassagieren suchte , die nach der Romantik der Robinson-Insel Sehnsucht trugen . Die Reiie war natürlich mit gro¬ßen Kosten verknüpft. Das Schiff war stets mehrere Wochenunterwegs , wovon eine Woche auf die Besichtigung derInsel verfiel. Wie das in solchen Fällen gewöhnlich ist, hat¬ten sich die Einwohner ganz auf den Fremdenverkehr ein¬gestellt. Die Robinsons waren Fremdenführer geworden .Die Arbeit schmeckte ihnen wohl nicht mehr, und es fiel beide« hundert Menschen , die der Dampfer auf die Inselbrachte, soviel ab , daß man ein Jahr davon auf Masatierragut leben konnte.

In diesem Jahre nun hat die englische Dampfergesellschaftkerne oder nicht genügend Passagiere für die gewohnteWeihnachtsexpeöttion nach Juan Fernandez gefunden . DieZeiten sind schlecht, das Geld ist rar . Kurz, der Dampferwurde abgesagt . Auf der Robinson-Insel gab es einenSturm der Entrüstung . Die Zeitungen wurden mit beweg¬

lichen Klagen der 65 Robinsons bestürmt. Sie sollten dochdafür sorgen, daß wieder Touristen nach Juan Fernandezkommen, neugierige Touristen , die die sauber instand ge¬haltene Höhlenwohnung Robinsons besichtigen. Es gäbe
auch noch so viel andere Sehenswürdigkeiten auf der Insel .Da stehen das alte und neue Sommerhaus Robinsons, genauwie es der Einsiedler einst verlaffen. (Wir wollen zu Ehrender Fünfundsechzig annehmen, daß sie diese Dinge aus rei¬ner Pietät so gut erhalten haben.) Da sind die Wege zusehen, die Robinien beschritten , die kleinen Wälder und das
Gebüsch, das er angepflanzt hat. Ja , selbst die Zäune sollen
noch stehen, mit denen er die Felder umgab, um sie vor denwilden Ziegen zu schützen . Aus dem dichten Gestrüpp der
Insel werden die Stöcke geschnitzt, die die Touristen gewöhn¬lich Mitnahmen — zur Erinnerung an das Eiland.Auch sonst blühte der Reliquienhandel gut auf der Insel .Man bekam Steine und Geräte zu kaufen , die angeblichRobinson noch verfertigt haben soll. Man bekam Knochen¬
stücke von den Ueverresten der Mahlzeit der Kannibalenauf dem Strande . Die Inselbewohner hatten genügendMaterial , um die ganze Welt mit Robinson-Reliquien zuversorgen. Es war eine unerschöpfliche Fundgrube , die jetztverwaist im Stillen Ozean daliegt. Kein Mensch kümmert
sich um Juan Fernanöez und seine Bewohner. Der Ur¬wald und die Palmen gedeihen so üppig wie zuvor. Esblüht und gedeiht alles, und die Einwohner könnten ganzgut von dem leben, was auf ihrem fruchtbaren Boden ge¬deiht . Aber sie sind an bessere Zeiten gewöhnt. Sie habengelernt, daß es viel einfacher unö bequemer ist. Fremde zuführen und Reliquien zu verkaufen, als unter der heißenSonne zu arbeiten.

Auch die Verwaltung der Insel ist unzufrieden. Die
Passagiere des einen Touristenschtffes, das in jedem Jahr
erschien, kauften so viel Briefmarken und Ansichtskarten ,daß die Kosten des kleinen Behördenapparates davon be¬
quem bestritten werden konnten. Jetzt liegen die herrlichen
chilenischen Briefmarken in großen Bogen unberührt da.Denn wer soll einen Brief schreiben, und vor allem, wersoll ihn befördern?
, Die Robinsons sind also sehr unzufrieden auf Ihrem köst¬lichen, von milder ozeanischer Luft umfächelten Eiland . Siewollen Leben , sie wollen Fremdenverkehr , sie wollen Geld.Aber Geld ist so knapp geworden in der Welt, daß man ei«paar tausend Mark für eine Vergnügungsreise nicht ohneweiteres riskiert . Und die 68 Robinsons werden sich wohl

noch eine Weile gedulden müffen auf Juan Fernandez, bisam Horizont die ersehnte Rauchfahne auftaucht , die daSKommen des Dampfers ankündigt. Sie werden nicht ver¬hungern , denn die Natur hat ihr Land mit allem reich be¬
schenkt , was sie zum Leben brauchen.

Ein ideales Alibi
Abscheuliches Pech

Als die Angestellten eines Tuch-Engros -Hauses in Oki¬nawa an einem Morgen die Geschäftsräume betraten , sahensie sich einem wüsten Tohuwabohu gegenüber. Die Stoff¬ballen lagen zu Barrikaden oufgebaut vor der Eingangs¬tür und um den Geldschrank herum. Der Schrank selbst kamerst zum Vorschein , als die Ballen zur Seite geräumt waren,das heißt, von einem Schrank zu sprechen, ist hier ein wenigübertrieben, man muß schon sagen , die Ruine des ehemaligenGeldschrankes ; denn er war derart zerschmeißt, daß nichtsmehr von seiner ursprünglichen viereckigen Form zu erken¬nen war.
Der Chef des Hauses, der mit seinen Angestellten zusam¬men eingetroffen war . rief sofort die Polizei herbei , di«nochmal alles um und um wühlte und dann das Haus rer -ließ , ohne zu sagen , ob sie eine Spur entdeckt hatte oder nickt.Sie hatte aber eine Spur entdeckt, denn die zerstörendeArbeit konnten nur zwei berühmte lapanische Geldschrank»
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„Ich — ich wollte dich nur noch einmal sehen, Ronald",sagte sie leise.
„Das sei dir hiermit gewährt "

, bemerkte Brüggemann
kühl.

„ Und auch noch einmal sprechen, wenn — wenn es dir
möglich ist."

„So komm mit mir, wenn du willst"
, antwortete er,

schloß das Tor auf und ging ins Haus, stieg die Treppehinauf. Wera folgte ihm langsam nach .
„Bitte ! " Er ließ sie in dem kleinen Salon voraus¬

gehen.
„Wenn es aber nichts Wichtiges ist"

, sagte er abwei¬
send. „so bedarf es einer besonderen Rechtfertigung , daßdu mich belästigst ."

Sie zitterte in dem kalten , nassen Mantel. Ronald
nahm ihn ihr ab.

„Was soll das nun? " fragte er fast unwillig . „Willstdu das Komödienspiel noch nicht aufaeben ? Genügt esdir nicht, mich geschädigt zu haben ? Mußt du nun mit
deinem sauberen Stiefvater auch meinen Bruder noch zu¬grunde richten ?"

Wera antwortete in dem gleichmäßigen , beherrschtenTon, den er angeschlagen hatte . Ein unbeteiligter Zuhörer
hätte meinen können , hier unterhielten sich eine Dame undein Herr der Gesellschaft über Modefragen oder über die
nächste Premiere und nicht über Dinge , die zwei gequälte
Herzen durch ein Jahrzehnt mit sich herumgetragen hatten .Im Plauderton , durchaus in der Haltung und Zurück¬
haltung, in der sich Menschen von Welt für alle Lebens¬
lagen üben , wickelte sich ein Gespräch ab , das die Seelen-
und Schicksalsnot zweier Menschen offenbarte , die ihr her¬bes Los unter einer äußeren formvollendeten Glätte und
Gelassenheit mit Würde zu tragen wissen.

„Wozu soll ich mich entschuldigen und dir alles er¬
klären , Ronald ? " sagte Wera. „Das Leben spielt mit uns

zweier Geldschrankknacker
knacker ausgeführt haben, namens Takamori Jemitza undShiwan Aoshimitsu .

Wochen und Wochen suchte die tüchtige Polizei nach denbeiden und fand sie schließlich in den Wohnungen, die sie
sonst nur benutzten , wenn sie nichts aus dem Kerbholz unddaher von seiten der Polizei auch nichts zu befürchten hatten.Als die Detektive ihre Behausung betraten , wiesen sie ihnenentrüstet die Tür und fragten, wre sie dazu kämen, zweiehrliche Bürger zu belästigen.

Die Kriminalisten unterließen «8 aber, ihnen hierüberAusunft zu geben , zogen Handschellen aus den Taschen her-vor und legten sie behutsam um die Arme der beiden Knak-ker. Wenige Stunden später standen sie schon vor dem Poli -
zeirichter zum ersten Verhör Er sagte ihnen, sie sollte»nur gestehen, den Einbruch ausgeführt zu haben , denn man
kenne ihre Arbeit, worauf sie sich erstaunt ansahen und
fragten , w- lchen Einbruch er denn meine

und wir müssen mitspielen. Glaube es , ich habe soviel ge¬litten wie du. Aber alle Leiden , alle Kämpfe und die ge¬
wagtesten Spieleinsätze führen nicht zum Ziel. Was nütztes, daß ich mich selbst täusche, daß ich einem Phantom
nachsage, daß ich dies und jenes unternehme, um mich zu
rächen oder auf eine andere Art Befriedigung und Glück
zu finden? Nichts nützt es. Das große Manko in meineni
Leben ist nicht zu ersetzen . Ich will und kann nicht mehrweiter. Meine Kraft ist zu Ende. Meine Energien sind
verpufft. Siehst du . so arm , so elend , so schamlos bin ich
schon geworden , daß ich nun tagelang um dein Haus , um
deinen Garten streiche, damit ich nur ein Wort, einen Blickvon dir erlange."

„Wera ! "
„Ja, Ronald , ich liebe dich. Ich konnte die Liebe zu dir

nicht in mir ertöten. In qualvollen Tagen und Nächten
schrie ich nach dir, und alles , was ich gegen dich, gegen euchalle unternahm, war nicht, wie beabsichtigt, ein Weg fortvon dir, sondern ein Weg zu dir hin . Jetzt bin ich wieder
hier , nach zwölf Jahren Irrweg. Mir ist zumute wie dem
Mörder, den es unwiderstehlich zum Ort seiner Tat zurück¬
zieht : — wie dem Verirrten, der, immer im Kreise gehend,stets an derselben Stelle zurückkommt."

Ronald stand im Schatten des schwarzen, schweren
Erkervorhangs. Gedämpft klang seine dunkeltönende
Stimme :

„Du mußt dich damit abfinden, Wera , daß wir aus
dem Paradies verjagt sind und die Folgen eines Frevels
zu tragen haben . Es ist keine Zeit für Gefühle und Ge-
fühlchen. Da miese Minuten und unsere Begegnung aber
kostbar und sicher unwiederbringlich sind, so sage mir, was
noch wichtig ist. Vielleicht erreichst du damit, daß ich man¬
ches verstehe und weniger streng beurteile, was mir bisherin deiner Handlungsweise unverständlich war."

„Ja, Ronald, ich will dir kurz zu erklären versuchen,
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Als er ihnen nähere Erklärungen gegeben hatte, schüttel¬

ten sie lächelnd die Köpfe und blickten ihn dabei mitleidig an.
„Zu dieser Zeit waren wir im hiesigen Gefängnis , sagten
sie fast bedauernd. ^ . _ . _Nun war das Erstauntsein auf Seiten des Polizeirichters.
Er ließ sie schleunigst in ihre Zellen fuhren und rief dann
das Gefängnis von Okinawa an , wo er erfuhr , daß die beiden
tatsächlich einmal nicht gelogen hatten . Wütend ließ er ne
eine halbe Stunde später laufen , denn bei einem solchen
Alibi durste er sie nicht länger in Hast behalten.

Einer seiner Untergebenen glaubte aber trotz der Bestä¬
tigung des Gesängnisdirektvrs nicht recht an die Unschuld der
beiden und ließ sich deshalb die Zelle zeigen , die sie ein Jahr
lang beherbergt hatte. Sein erster Schritt führte ihn zu dem
Fenstergitter , und hier schon hatte er die Löiung gefunden

Sofort teilte er seine Wahrnehmung dom Polizeirichter
mit. der sich nun mit dem Präsidenten persönlich von dem
Sachverhalt überzeugte und sofort anordnete , daß Jemitza
und Uoshimitsu wieder verhaftet würden.

Nun nützte ihnen alles Leugnen nicht mehr, was sie als
gewiegte Burschen auch einsahen. Deshalb legten sie ein
volles Geständnis ab und erzählten darin , daß sie in der
besagten Nacht ausgebrochen waren , um sich Geld sür j >te
in Aussicht stehende Freiheit zu besorgen . . . denn sie
wißen ja . Herr Polizeirichter"

, sagte Jemitza , „wenn mau
herauskommt und ohne einen Pfennig Geld ist . wird man
sehr schnell wieder straffällig: unö man möchte ja schließlich
nicht sein ganzes Leben im Gefängnis verbringen ."

Nachdem sie mit einem Genossen , der ihnen das Sauer¬
stofsgebläse besorgte , den Einbruch ausgeführt hatten, kehr-
ten sie in ihre Zelle zurück und stellten sich schlafend. alS
der Wächter eintrat , um sie zu wecken, da sie nach dem Läuten
nicht aufoestanöen waren . Er schnauzte sie noch mächtig au.
worauf sie sich höslichst für ihre Langschläferei entschuldigten .

Nun sind sie aber doch gefaßt und zu einer reichlich emp¬
findlichen Strafe verurteilt worden, und mit ihnen stand der
Gefängnisdirektor vor Gericht, da ihn der Staatsanwalt we¬
gen Begünstigung belangt hatte. Das Gericht sprach den
Direktor aber frei, so daß ein Disziplinarverfahren gegen
ihn eröffnet werden mußte, in dem ihm die Strafe zudiktiertwurde, daß er zwei Monate lang 10 Prozent von seine»
sämtlichen Einnahmen , also auch von seinem hohen Gehalt,an die öffentliche Wohlfahrt abführen muß, da er in der
Ueberwachung der Gefangenen nachlässig war.

MV
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Der erste Spatenstich zum Gemeinschaftslager der Referen¬
dare in Jüterbog

Auf dem Gelände des Truppenübungsplatzes Jüterbog südlichvon Berlin begannen die Arbeiten zu dem großen Gemein¬schaftslager, das hier für den juristischen Nachwuchs Preu¬ßens errichtet wird. Die Kandidaten zur ersten Staatsprüfunghaben hier mehrere Wochen zu verbringen, um fern von allemWissenschaftsbetrieb das Leben in wirklicher Volksgemein¬schaft bei körperlicher Arbeit kennen zu lernen.
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verlassen."

Sie machte eine kleine Pause . Ihr Blick , war wie ver¬loren nach innen gekehrt. Dann entrang es sich ihr wieein Geständnis : „ Mein Schicksal ist verhängnisvoll an die¬sen bösen Dämon Borst gekettet , der meiner Mutter undmir zum Fluch geworden ist. Wie du weißt, war Borst imJahre 1912 als Ingenieur bei den Tiefbauarbeiten ander Klingenmoosquelle angeftellt. Dann kam der Krieg ,m dem er eine Rolle als Kurier und als Spion spielte.Die Deutschen besetzten Polen und große Teile von Ruß¬end. Ich wohnte mit meiner Mutter in einem Ort beiNowo Alexandrowsk an der litauischen Grenze, das die
Deutschen Ende 1918 fluchtartig räumen mußten. Langenach ihrem Abzug fanden wir eines Tages auf einem Spa-
ziergang Borst halb verhungert und verwundet im Gehölzauf. Wir nahmen ihn mit uns nach Hause und pflegtenihn . Er bat uns inständigst, seinen Aufenthalt nicht zuverraten. Später erfuhren wir , daß er guten Grund hatte ,stch verborgen zu halten. Bon den russischen und litaui.schen Behörden wurde er als deutscher Spion litauischerStaatsangehörigkeit verfolgt. — Seine Flucht war nacheinem genau ausgearbeiteten Plan möglich, aber nur inunserer Begleitung. Meine seit langem verwitwete Mutterwurde ihm liebeshörig. Wir flohen miteinander überWilna nach Ostpreußen ; dort heiratete Borst meine Mut¬ter, die zehn Jahre älter als er war, und adoptierte mich .Ich merkte aber bald, daß er ihrer überdrüssig wurde . Umihr Vermögen zu retten, kehrte sie nach Nowo -Alexan-drowsk zurück und — wurde kurz darauf erschossen . DieBehörden mußten herausbekommen haben , daß sie einemSpion zur Flucht verholfen hatte."

Wera hielt in ihrer Schilderung inne. „Was weiter?"
fragte Ronald, den plötzlich eine unerklärliche , ängstlicheSpannung befiel .

lFortfetzung foteil j
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Deutschland an erster Stelle
Lerichl des Inlernalionaleu Arbeilsamles

- 6. , Jan . Aus der am Freitag »erSfientlichteu Ar -
deitslofenftatistik - es Internationale » Arbeitsamtes für - aS
letzte Vierteljahr 1988 geht hervor , bah sich die Lage ans de«

. ^ nationalen Arbeitsmarkt weiter gebessert hat . Ber »
Suche « mit der gleiche » Zeit des Vorjahres ist in 20 Staate «
ei» Rückgang der Ärbeitslofigkeit seftznstelle «. An erster
Stelle steht dabei Deutschland .

Zngenommen hat die Arbeitslosigkeit in Norwegen , Bul »
garte « , Neuseeland . Palästina , Pole « und der Tschechoslowa¬
kei. Auch in der Schweiz ist die Arbeitslosigkeit von 109 847
i« Dezember 1932 ans 187457 im Dezember 198» gestiegen .

Berlin » 6. Jan . Wie der APPD mitteilt , hat Ser preu¬
ßische Ministerpräsident aus Anlatz ber Weihnachtsamnestie
zum Ausdruck gebracht » Satz die Schutzhäftlinge , die nun¬
mehr zur Entlassung gekommen sind , sich nicht als Ausge¬
stoßene betrachten sollen , sondern sich bemühen müffen , de»
Weg zur Volksgemeinschaft zurückzufinden . In der Durch¬
führung dieses Vorsatzes

darf auf Anordnung - er Geheime « Staatspolizei de«
Entlaffenen seitens der Behörden und - er Oesfentlich »
keit keine besondere « Schwierigkeiten bereitet « erde « .

Der Zweck ber großen Entlasfungsaktion wird jedoch erst
dann vollständig erreicht werden , wenn überall tm Sinne
des preußische « Ministerpräsidenten die entlaffenen Schutz-
Häftlinge als vollgültige Volksgenoffen behandelt werden .

Wie bas Geheime Staatspolizeiamt hierzu bemerkt , dür¬
fen selbstverständlich alte verdiente Kämpfer der national¬
sozialistischen Bewegung , insbesondere die

Angehörigen der SA « nd SS durch Maßnahme « zu¬
gunsten der frühere « politische » Gegner nicht benach¬

teiligt « erde « .
Jedoch wird auch gerade bei den alten Nationalsozialisten
Verständnis dafür bestehen , daß ber Sieg erst bann voll¬
kommen ist, wenn alle die früheren Gegner für den natio -

über den Rückgang der Meilslosigkil
Anwachsen der Arbeilslosigkeik io Frankreich

Paris , 6 . Jan . Die Arbeitslosigkeit zeigt in Frankreich
in den letzten Wochen eine steigende Tendenz . Da die Zahl
der angemelbeten Arbeitslosen am 25. November 252210 be¬
trug , am 2. Dezember 257 838, am 9. Dezember 269 618, am
16. Dezember 285 455 und am 28. Dezember 303 921, bedeutet
dies in den letzten vier Wochen eine Zunahme ber amtlich
angemeldeten Arbeitslosen um etwa 50 000 Personen .

nalsozialistischen Bolksstaat gewonnen sind . Verfehlt würde
es daher sein , die entlaffenen Schutzhäftlinge von den Or¬
ganisationen des neuen Staates grundsätzlich und für alle
Zeit fernzuhalten .

Der preußische Ministerpräsident will nicht , daß diese
Volksgenossen

nur deshalb » weil sie in einem Konzentrationslager wa¬
ren , benachteiligt werde « solle « , so daß ihnen z. B . die
Aufnahme eines Arbeitsverhältuiffes « ar allein aus
dem Grunde « « möglich gemacht wird , « eil sie ehemalige

Schntzhäftlinge sind.
ES wird erörtert , daß schon die örtlichen Dienststellen im
Bewußtsein ihrer Verantwortung als Organe des natio¬
nalsozialistischen Staates den früheren Häftlingen Förde¬
rung und Unterstützung angedeihen lassen .

Die Fbürsorge für die entlassenen Häftlinge ist am wirk¬
samsten durchzuführen , wenn sie bereits bei den untersten
Organen des Staates eingesetzt und von dort inS Volk hin -
auSgetragen wird . Die Aufsichtsbehörden haben deshalb
nicht nur darüber zu wachen , daß die Beamten in dieser
Hinsicht ihre Pflicht erfüllen , sondern daß überhaupt aus
keiner Stelle durch die Außerachtlaffung dieser Richtlinien
daS Etnigungswerk beS Führers sabotiert wird .

Zell a . H.. ö. Ja » . (Schweres Unglück .) Ein schreckliches
Unglück ereignete sich Mittwoch nachmittag im Wiesenwald .
Kinder vergnügten sich aus der abschüssigen , eisigen Straße
mit Schlittenfahren . Der 12jährige Sohn Erwin des
Kriegsinvaliden Bernhard Dold fuhr dabei mit seinem
Schlitten auf einen Baum auf . Durch den starken Anprall
ist ihm anscheinend im Innern irgend etwas geplatzt . Knapp
eine Stunde nach seinem Weggehen von zu Hause brachte man
ihn zurück , da er nicht mehr gehen konnte . Bald darauf ver .
starb er . Die genaue Todesursache mutz erst noch sestgestellt
werden . Den schwer betroffenen Eltern wendet sich allge¬
meine Teilnahme zu.

Zell i. W.» 6. Jan . (Selbstmordversuch .) Ein junger
Mann von Hausen wollte aus Liebeskummer freiwillig aus
dem Leben scheiden. Statt sich ins Herz zu treffen , durch¬
schoß er sich mit dem Revolver die Lunge und wurde schwer
verletzt ins Zeller Krankenhaus gebracht .

La « fe« bnrg (Baden ) , 6 . Jan . (Fahnenräuber .) Bor einiger
Zeit wurde eine Hakenkreuzfahne auf dem Kriegerfelsen
geraubt und in den Rhein geworfen . Die Täter sind nun¬
mehr ermittelt . ES handelt sich um zwei in Laufenburg
(Schweiz ) wohnhafte Burschen , und zwar um einen Italie¬
ner und einen Reichsdeutschen .

Singe « a. 6. Jan . (Unaufgeklärter Todesfall . ) Zoll¬
assistent Wilhelm Hauser von Bietingen wurde mit
schweren Verletzungen ins Singener Krankenhaus eingelie¬
fert , wo er alsbald starb . Die näheren Umstände des Falles
sind noch nicht bekannt .

Fast 25oooo ländliche Siedler seil ISIS
Wie das statistische Reichsamt feststellt , sind im Jahre

1932 rund 9000 Neusiedlerstellen der ländlichen Siedlung er¬
richtet worden . Die auf ihnen untergebrachten Siedler Hat¬
ten zusammen 31 200 Familienagehörige , so daß der Per¬
sonenkreis der Sieblerfamilien mit Einschluß ber Siedler
selbst rund 40 000 Perkonen umfaßt gegenüber 39 000 im
Vorjahre . Die durchschnittliche Familienstärke der ländlichen
Neusiedler betrug 4,4 Personen . Die gesamte den Kreis der
Siedlerfamilien umfaffende Bevölkerungszahl , die durch die
ländliche Siedlung der Landwirtschaft bzw . dem Lande ge¬
wonnen oder erhalten wurde , betrug vom Inkrafttreten des
Reichssiedlungsgesetzes im Jahre 1919 an bis Ende 1932
insgesamt 248 060 Personen .

Erhöhung des steuerfreien Lohndekrags

Keine Benachteiligung entlassener
Schntzhäftlinge

Aeuorgauisalion der Reichspropagandaleiluug
München , 6. Jan . Der «Völkische Beobachter " meldet :

Der Reichspropagandaleiter der NSDAP .. Reichsminister
Dr . Göbbels . hielt in München eine Privatbesprechung im
Rahme » der Reichspropagandalettung der NSDAP ab , in
der die organisatorischen Maßnahmen der Propaganda für
das Jahr 1934 festgelegt werden . U. a. wurde die Nenorga .
ntsation ber Reichspropagandalettung und ihrer Gliederun¬
gen eingehend erörtert und die Ausgestaltung der bereits
festliegenden Großaktionen besprochen . Der Be . prechung
wohnten außer dem stellvertretenden ReichSpropagaudalei -
ter . Pg . Hugo Fischer , « nd dem Abteilungsleiter für aktive
Propaganda , Pg . Walter Schulze , ber Landesftellenle 'ter der
Lanbesstelle Bayern des ReichsministertumS für Bolksans .
klärung und Propaganda . Pg . Otto Nippold , bet.

Eulmaunuug eines Sttklichkettsverbrechers
Görlitz , 6. Jan . Die Bestimmungen deS neuen am t

Januar in Kraft getretenen SteriltsierungsgesetzeS fanden
am Freitag vor der Ersten Großen Strafkammer in Gör¬
litz Anwendung . Auf der Anklagebank faß der 54jährige
Arbeiter Georg Pügner wegen Vornahme unzüchtiger Hand¬
lungen an Personen unter 14 Jahren . Der Angeklagte , ber
schon wegen ähnlicher Delikte mit hohen Gefängnisstrafen
vorbestraft ist, hatte sich trotzdem wieder an einem Knaben
sittlich schwer vergangen . In der Verhandlung , di« unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit stattfand , erhielt der Unver .
befferliche eine Gefängnisstrafe von einem Jahr . Außerdem
ordnete das Gericht die Entmannung des Verbrechers we¬
gen Gemeingefährlichkeit an .

Verschrottung der steuerfrei ersetzten Maschinen
In Ausführung des Gesetzes über Steuerfreiheit für Er -

fatzbeschaffungen ist die Verschrottung alter Gegenstände durch
eine Durchführungsverordnung vom 13. Dezember 1938
(Reichsgesetzblatt l S . 1071) . die sogenannte Verschrottungs¬
verordnung , geregelt . Grundsätzlich müssen die alten Ge¬
genstände außer Betrieb gesetzt und vernichtet oder verschrot¬
tet werden . Eine Außerbetriebsetzung und Vernichtung oder
Verschrottung ist nicht erforderlich , wenn der Steuerpflich¬
tige den alten Gegenstand im Betrieb als Anshilfsgegenpand
beläßt , um ihn in Notfälle « einzufetzen . Die Belastung der
alten Gegenstände im Betrieb als Aushilfsgegenstände muß
dem Finanzamt «« gezeigt werben . Werden die alten Gegen¬
stände nicht im Betrieb belassen , sondern außer Betrieb ge¬
setzt, so kann sie der Steuerpflichtige entweder selbst vernich¬
ten oder er muß sie an einen vom Reichswirtschaftsministe¬
rium zugelaffenen und der Fachschaft «Deutscher Schrottver¬
band " angehörigen Schrotthändler zur Verschrottung ver¬
äußern . Die Liste der zugelassenen Schrotthändler wird dem¬
nächst im Reichsanzeiger veröffentlicht werden . Die Vernich¬
tung der alten Gegenstände durch den Steuerpflichtigen und
ebenso die Veräußerung an den Schrotthändler muß dem
Finanzamt gemeldet werden . Der Meldung über die Ver¬
äußerung alter Gegenstände an den Schrotthändler muß eine
Verschrottungserklärung des Schrotthändlers beigefügt wer -

Die erforderlichen Anzeigen an daS Finanzamt muffe «
innerhalb bestimmter Fristen erstattet werden , und zwar die

Anzeige über die Belastung alter Gegenstände rm Betrieb
als Anshtlfegegenstänöe und die Anzeige über die Vernich¬
tung alter Gegenstände innerhalb einer Woche nach Inbe¬
triebnahme des neuen Gegenstandes und die Anzeige über

Veräußerung alter Gegenstände zur Verschrottung an

Schrotthändler spätestens eine Woche nach ber Veräußerung .
Für die Fälle , in denen die Inbetriebnahme des neuen Ge -

genstandes vor dem 20 . Dezember 1933 erfolgt ist. müffen die

Erklärungen bis zum 31. Januar 1934 abgegeben werden .
Soweit Gegenstände vor dem 20. Dezember 1933 zum Zweck
der Verschrottung veräußert worden sind, genügt Glaubhaft -

machung . und zwa , muß die Verschrottung in diesen Fallen
bis zum 15. Februar 1934 glaubhaft gemacht werden . Die
erforderlichen Anzeigenformulare werden etwa vom 10. Jan .
1934 ab von den Finanzämtern kostenlos abgegeben .

Aus Laden und Nachbarstaaken
Mosbach , 6. Jan . (Warenschwindel .) Der 23 Jahre alte

Hans Arnold , seines Zeichens Hausierhänöler , prellte
mehrere Firmen um Warenlieferungen , die er nicht bezahlte .
Das Schöffengericht verurteilte ihn wegen Betrugs und er¬
schwerter Urkundenfälschung zu einem Jahr zwei Monaten
Gefängnis .

Mosbach , 6. Jan . (Kirchenneubau .) Im Frühjahr wird
im sogen . Schloßgarten mit dem Bau der neuen katholischen
Pfarrkirche begonnen , der schon längst ein dringendes Be¬
dürfnis geworden ist.

Breite «, S. Jan . ( Ein Fürsorgebeamter überfallen und
mißhandelt .) I » der Neujahrsnacht wurde ein hiesiger Für .
svrgebeamter von zwei Männern überfallen und mit Schlä¬
gen bearbeitet , wobei ihm im Handgemenge , als er sich zur
Wehr setzte, die Hand vollständig durchgebissen wurde , so
daß er sich in ärztliche Behandlung begeben mußte . Der eine
der Täter wurde festgenommen und nach Bruchsal in bas
Gefängnis « ingeliefert , während der andere unerkannt ent¬
kommen konnte . Wie man hört , soll es sich um ein « persön -
liche Rache handeln , allerdings mit politischem Hintergrund .

Pforzheim , 6. Jan . (Freitod .) Donnerstag zwischen 7
und 8 Uhr hat sich in einem Hause der Siedlung Buckenberg
ein verheirateter 46iähriger Kanzletassistent erhängt . Grund
zur Tat war Lebensüberdruß . — ( Beim Rodeln schwer ver -
letzt.) Beim Rodeln am alten Friedhof Brötzingen wurden
zwei schulpflichtige Kinder schwer verletzt .

Oeschelbron « bei Pforzheim , 6. Jan . (Für die Brand¬
geschädigten .) Die Ortsgruppe Calmbach vom Bund Königin
Luise hatte in allen Ortsgruppen des Bundes in ganz
Deutschland eine Sammlung zugunsten ber hiesigen Brand -
geschäöigten in die Wege geleitet . Dieser Tage wurde nun
dem evangelischen Pfarramt Oeschelbronn der Gesamtbetrag
von RM . 4100 .— mit zahlreichen Gabenpaketen , die Klei¬
dungsstücke , Wäsche usw ., wie auch Lebensmittel enthielten ,
abgeliefert .

Die Entwicklung d«
Berlin , 5. Jan . Nach einem vorläufigen JahreSrück -

blick der Deutschen Reichsbahn wird das Jahr 1933 voraus¬
sichtlich mit dem gleichen Ergebnis wie das Vorjahr ab¬
schließen , während in den Jahren 1930 bis 1932 regelmäßig
ein beträchtlicher Einnahmerückgang zu verzeichnen war .
Die Betriebsleistungen der Reichsbahn sind infolge ber
Wirtschaftsbelebung 1933 bereits höher gewesen als im Vor¬
jahr . die Einnahmeentwicklung hat damit jedoch nicht Schritt
gehalten , weil die Beförderungsleistungen aus sozialen
Gründen und zur Unterstützung der Regierungsmaßnahmen
in erheblichem Umfange frachtfrei oder zu ermäßigten
Frachtsätzen ausgeführt worden sind. Erst im nächsten Jahre
wird mit einem der Verkehrsbelebung entsprechenden An¬
stieg der Einnahmen gerechnet werden können . Die Gesamt¬
einnahmen des Berichtsjahres werden etwa drei Viertel
ber Einnahmen des Jahres 1981 von 3849 Millionen RM .
erreichen . Verblieben die Gesamteinnahmen etwa auf dem
Stande des Vorjahres , so glitten die Einnahmen aus dem
Personen - und Geväckverkehr , gegenüber 1932 um 7 v . H.
auf voraussichtlich 840 Millionen RM . (im Vorjahr 901
Millionen RM ) ab. Im Güterverkehr ist seit 1929 erst¬
malig eine Einnahmesteigerung eingetreten . Gegenüber
dem Jahr 1932 ergibt sich eine Zunahme um rund 3 v. H.
Die Reichsbahn mußte eine Erhöhung ihrer Ausgaben in
Kauf nehmen , wenn sie die Maßnahmen der Reichsregie¬
rung zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit tatkräftig unter¬
stützen wollte . Aller Voraussicht nach wird sich infolge -
deflen der wichtigste Ausgabeposten , der Personalaufwand ,
der etwa 70 v. H. ber Gesamtausgaben ausmacht , entspre¬
chend dem Anwachsen des durchschnittlichen Jahreskopfstan -
deS auf etwa 608 000 Mann erhöhen . Die Reichsbahn führte

Biele Steuerzahler haben aus irgendeinem Grunde rxr -
säumt . Antrag auf Erhöhung des steuerfreien Lohnbetrags
zu stellen . Normalerweise bleiben , wenn man die Fami -
lienermätzigung ausschaltet , vom monatlichen Gehalt 100
RM . steuerfrei . Nur die darüber hinausgehenden Teile
des Arbeitslohnes unterlingen der Lohnsteuer . Unter Um¬
ständen kann aber der Freibetrag herausgesetzt werden , so
daß sich der steuerpflichtige Einkommensteil verkleinert und
die Steuerbelastung geringer wird . Eine Erhöhung des
Freibetrags kann in vielen Fällen erfolgen . Weist z. B .
der Steuerpflichtige nach, daß er mittellose Angehörige un¬
terstützen muß und diese Unterstützung tm Vergleich zu fti -
nem Einkommen sehr drückend ist . so wird das steuerfreie
Existenzminimum erhöht . Dae gleiche gilt auch dann , wenn
eine außerordentliche Belastung durch Krankheit . Unfall oder
durch Erziehung der Kinder vorliegt . Ter Antrag aus Er -
Höhung des steuerfreien Betrags ist an das zuständige Fi -
nünzamt zu richten ihm muß die Steuerkarte für 1934 bei¬
gelegt werden . Außerdem empfiehlt sich eine detaillierte
Aufstellung der Werbungskosten und Sonderleistungen , wo¬
bei möglichst Quittungen und sonstige Belege als Nachweise
beizubringen sind. Je glaubwürdiger die einzelnen Angaben
sind , umso schneller ist mit der Erledigung des Antrags ohne
weitere Rückfragen zu rechnen . Wird die Erhöhung der
steuerfreien Beträge gewährt , so erhält die Steuerkarte
einen entsprechenden Vermerk . Erst aufgrund dieses Ver¬
merks darf der Arbeitgeber die erhöhten steuerfreien Be¬
träge beim Lohnabzug in Anrechnung bringen . Anträge auf
Erhöhung der steuerfreien Beträge können an sich jederzeit
im Laufe deS Jahres gestellt werden . Werden sie berück¬
sichtigt. so gilt die Erhöhung erst vom Tage der Genehmi¬
gung ab. Eine rückwirkende Kraft hat also die Erhöhung
nicht . Deshalb ist es ratsam , die Anträge möglichst zu An¬
fang -des Jahres zu stellen .

*
Rheinwafferftaud .

8. 1. 34 4 . 1 . 34
Breisach 31 51
Kehl 195 186
Maxau 307 309

r Reichsbahn 1933
zunächst zu Beginn des Jahres das im Vorjahr in Angriff
genommene zusätzliche Arbeitsbeschaffungsprogramm von
280 Millionen RM in vollem Umfange durch und erwei¬
terte es später auf insgesamt 336 Millionen RM . Nach
dem Siege der nationalsozialistischen Bewegung wurde ein
neues zusätzliches Programm von 560 Millionen RM . auf¬
gestellt . das zum größeren Teil auf 1934 entfällt .

Um im Winter 1933/34 der Arbeitslosigkeit erfolgreich
zu begegnen , wird ein besonderes Winterprogramm zusätz¬
licher Arbeiten von 25 Millionen RM . durchgeführt . Für
zusätzliche Arbeiten im Jahre 1934 sind noch weitere 40 Mil¬
lionen RM . vorgesehen . Der Gesamtbetrag des zusätzlichen
Arbeitsbeschaffungsprogramms 1933/34 beläuft sich somit
auf 625 Millionen RM . Für 1934 sind tm ganzen ebenso
wie 1933 rund 1.4 Milliarden RM . für Arbeitsbeschaffungen
vorgesehen . Der Bericht behandelt ferner den Vau der
neuen Neichsautobahnen . der mit den Mitteln der Reichs¬
bahn gefördert und finanziert wird .

Die Ausgaben der Betrtebsrechnung werden sich 1933
voraussichtlich auf etwas über 3000 Millionen RM . belau¬
fen . Die Reichsbahn wird ihre ganze Sorge darauf richten
müffen , wenigstens einen buchmäßigen Rechnungsausgleich
kür 1933 zu finden . Im Geschäftsjahr 1933,34 sind keine
neuen Anleihen begeben worden . Die Eingänge an Steuer¬
gutscheinen von rund 181 Mill . RM . dienen zur teilweise «
Deckung des zusätzltchen Arbeitsbeschaffungsprogramms . Die
Rerchsbahn hatte einschließlich eines Betrags an das Reich
von jährlich 70 Mill . RM - Ende 1933 an politischen Lasten
im ganzen 472 Mill . RM -, das sind rund 16 v. H. der Be¬
triebseinnahmen . zu tragen .

l Morgen Sonntag Eintopfgericht ! Spare für die Hungernden !
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